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Hoffnung


Tiefschwarze Nacht – Verzweifeltes Warten


auf den langersehnten Morgen,


der die unendliche Dunkelheit,


die unendliche Traurigkeit


endlich aus meinem Herzen befreit.


Hoffen auf den Morgen,


der das Licht der Sonne mit sich bringt.


Ein Licht voll Wärme und Freude,


das Hoffnung schenkt und Kraft:


Die Ablösung der Nacht.


(24. Juni 2001)




Ich schreibe ...


Ich schreibe, um durch mich hindurch zu streifen;


um zu erkennen und um zu begreifen.


Dort finden sich Höhen und zu oft auch Tiefen.


Erwachsene, Kinder, Dämonen, die riefen.


Ich schreibe, um die Großen zu stärken,


das Damals zu schließen, das Jetzt zu bemerken.


Das innere Kind zu trösten und schützen;


Die Frage ist nur: Wird es was nützen?


Ich schreibe, um dem Chaos Herr zu werden,


Gefühle zu bündeln und um mich zu erden.


Doch oft auch nur, um am Leben zu bleiben,


damit meine Lieben nicht wegen mir leiden.


Ich schreibe, um nicht mehr völlig zu schweigen,


doch manchmal auch, um Gespräche zu meiden.


Die Angst davor, das Falsche zu sagen,


hat mir vor Jahren die Sprache verschlagen.


Aber eigentlich will ich nicht immer nur schreiben!


Ich will toben, schreien und weinen,


entschuldigen, loben, erzählen, erheitern,


Doch meine Zunge scheint dran zu scheitern.


Denn der Mut ist zu klein und die Worte verstecken


sich in den hintersten, dunklen Ecken.


Dort find' ich sie, wenn ich beginne zu schreiben.


Und möchte aus Hass und Wut mich zerschneiden.


„Du Feigling, du Nichtsnutz, du blöde Kuh!“,


brüllt mein innerer Dämon mir zu.


Und so schreibe ich wieder, um weiterzuleben,


die Hoffnung auf Heilung längst aufgegeben?


Leere Worte und sinnlose Zeilen!


Nichts davon wird mich je wirklich heilen.


Mein lautloses Rufen verhallt im Nichts.


Ein Ende des Alptraums ist nicht in Sicht.


Ich schreibe auch, um Verständnis zu finden;


hoffe, die grausame Scham wird verschwinden.


Die Scham vor dem, was ich dachte und tat,


Zu groß ist die Angst, dass mich niemand mehr mag.


Ich schreibe, um durch mich hindurch zu streifen,


doch oft genug auch, damit and're begreifen,


warum ich halt leider so bin, wie ich bin.


Aber macht das denn überhaupt einen Sinn?


Denn es dauert zu lang, bis die Dunkelheit geht,


ich sehe, wie selbst der Tapferste flieht.


So bleibt mir nichts and'res, als leise zu werden,


das innere Kind möcht' vor Einsamkeit sterben.


Und im Schweigen flüstert mein Dämon mir zu:


„Schuld an all dem bist doch ausschließlich DU!


Denn immerhin hast du ja mitgemacht!“


Ach ... hätt' die Drecksau mich damals doch


umgebracht!!


(November 2018)




Zum Ende des Jahres


Zeit zum Erholen und Erinnern.


Zeit zum Bewundern und Besinnen.


Zeit zum Wünschen und Staunen.


Zeit zum Hoffen und Glauben?


Weg von Hektik, Stress und Springen.


Sich seiner selbst und der Liebsten besinnen.


Freuden bereiten mit einfachen Sachen


wie Worten, Wünschen, Gesten und Lachen.


Zeit zum Innehalten und an jene Denken,


die nicht viel haben, um etwas zu schenken.


Sich zu besinnen, wie reich doch meist


das eigenen Leben vergleichsweise ist.


So wünsche ich zum Jahresende


viel Freude, Kraft und haltende Hände.


Ruhe, Fröhlichkeit, glänzende Augen;


denn diese Erinnerung kann niemand uns rauben.


(18. Dezember 2018)




Schmerzen


Bohrend, brennend, drückend, klammernd.


Es hilft kein Reden, erst recht kein Jammern,


mein eigener Körper scheint mich zu foltern,


und lässt mich entmutigt weiterstolpern.


Nichts scheint zu helfen, nichts scheint zu lindern,


Tabletten können den Schmerz nicht verhindern.


Den Fokus verändern, entspannen, bewegen,


positiv denken ... versuchen, zu leben.


Es gibt einen Grund für all diese Schmerzen,


vielleicht noch die alten Wunden im Herzen?


Wie leid bin ich diese alte Geschichte,


könnte ich, würd' ich die Bilder vernichten.


Aber ist es das wirklich oder ist da noch mehr?


Warum fällt meinem Körper das Heilen so schwer?


Nach steinigem Weg steh ich jetzt vor der Wand,


der Schmerz hat mich wieder fest in der Hand.


Wo sind die Erfolge des Herbstes hin?


Macht dieser Kampf denn überhaupt Sinn?


Normaler, erträglicher, schmerzarmer Alltag


war ein Traum, den ich jetzt nicht mehr hab'.


So hüllt mich die lähmende Dunkelheit


erneut in ihr schwarzes, schweres Kleid.


Zieht mich in ihre Gruft aus Verzweiflung und Qual


und stellt mich somit erneut vor die Wahl:


Will ich die Zukunft voll Schmerzen erleben


oder mir endlich das Leben nehmen?


Nie mehr kämpfen, hinfallen, leiden, ertragen,
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